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Für welche Fälle ist der Interventionsansatz geeignet? 

Der hier beschriebene kooperative Interventionsansatz ist geeignet, wenn Mobbingfälle auftreten. 
Unter Mobbing versteht man wiederholt, über einen längeren Zeitraum auftretende gewaltvolle Hand-
lungen, die mit der Absicht zu schädigen ausgeübt werden (Olweus, 1994). Der mobbende Schüler oder 
die mobbende Schülerin hat dabei mehr Macht als der gemobbte Schüler oder die gemobbte Schülerin 
(Olweus, 2006). Dieses Machtungleichgewicht kann durch viele Aspekte entstehen. Dazu gehören Alter 
und körperliche Stärke ebenso wie das Ausmaß sozialer Eingebundenheit. Dieses Machtungleichgewicht 
macht es dem gemobbten Schüler oder der gemobbten Schülerin schwer, sich gegen das Mobbing 
eigenständig zur Wehr zu setzen. Mobbing kann sowohl von einer einzelnen Person als auch von meh-
reren Personen ausgeübt werden und kann ebenso einzelne oder mehrere Personen betreffen.  
Gewalthandlungen, die nicht wiederholt oder zwischen Schülerinnen und Schülern gleicher Stärke und 
gleichen Ansehens stattfinden, werden nicht als Mobbing bezeichnet. Da verschiedene Gewaltarten 
unterschiedliche Anforderungen an die Reaktion der Lehrkraft stellen, wird die Anwendung des koope-
rativen Interventionsansatzes nur bei Mobbing-Fällen empfohlen.  
Mobbinghandlungen können unterschiedlich aussehen. Es kann sich dabei um körperliche Handlungen 
(z. B. Schlagen, Treten, Schubsen, Dinge wegnehmen, verstecken oder zerstören) handeln, um verbale 
Beleidigungen oder um auf die sozialen Beziehungen und das soziale Ansehen abzielende Handlungen 
(z. B. das Verbreiten von Gerüchten, der soziale Ausschluss, das Vorenthalten wichtiger Informationen). 
Die Handlungen können sowohl online (Cybermobbing) als auch offline (traditionelles Mobbing) aus-
geführt werden (Bilz et al., 2017; Bilz, Steger & Fischer, 2016; Olweus, 2006, 2012).  
Der Interventionsansatz eignet sich für alle Arten des Mobbings. Auf möglicherweise notwendige Adap-
tationen für Cybermobbing-Fälle wird in den einzelnen Schritten hingewiesen. 
 

Wie ist der Interventionsansatz aufgebaut? 

Beschrieben wird ein grundlegendes Vorgehen in fünf Teilschritten, das je nach Art des Mobbingfalls 
adaptiert werden kann. Variationen betreffen insbesondere das Ausmaß der notwendigen Koopera-
tionen, den Einbezug externer psychosozialer Beratungsangebote sowie das Ausmaß der Konfrontation, 
mit der den mobbenden Lernenden begegnet wird.  
 

Wer soll die Interventionsschritte durchführen? 

Die Intervention kann von einer einzelnen oder mehreren Personen durchgeführt werden. Wichtig ist, 
dass die verantwortliche Person mit dem Interventionsansatz gut vertraut ist, Empathie für die von 
Mobbing betroffene Person empfindet und hohe kommunikative Kompetenz besitzt. Kenntnisse in 
Gesprächsführung sind hilfreich.  
Die hier beschriebene Intervention kann von der Klassenlehrkraft durchgeführt werden. Da der hier 
beschriebene Interventionsansatz aber auf einer direkten Zusammenarbeit mit der gesamten Klasse 
beruht, kann es zu Rollenkonflikten der Klassenlehrkraft kommen. Wenn möglich ist die Durchführung 
durch eine weitere Lehrkraft oder einen internen oder externen Kooperationspartner daher vorzuzie-
hen. Dabei kann es sich beispielsweise um einen Schulsozialarbeiter/eine Schulsozialarbeiterin, Mitar-
beitende des schulpsychologischen Dienstes oder Fachkräfte geeigneter Beratungsstellen handeln. Es 
ist auch möglich, dass die Klassenlehrkraft die Verantwortung für die Durchführung des Interventions-
ansatzes übernimmt und in einzelnen Punkten von Kooperationspartnern unterstützt wird. In Interven-
tionsschritten, bei denen dies besonders bedeutsam ist, sind entsprechende Hinweise zu finden. 
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Schritt 1: Informationen sammeln und Intervention planen 

Dieser Schritt bildet den Ausgangspunkt für die Planung der nachfolgenden Interventionen und 
stellt daher noch keine Intervention im engeren Sinne dar. Vielmehr geht es darum, mittels ver-
schiedener Zugänge notwendige Informationen zu sammeln, um das Mobbinggeschehen verstehen 
und dessen Intensität, Schwere und Komplexität einschätzen zu können. 

Bereits bei der Informationssammlung ist ein kooperatives Vorgehen im Kollegium bedeutsam. Zu-
dem kann die Information der Schulleitung sowie des Kollegiums notwendigen Rückhalt für die Per-
son, die die Intervention durchführt, schaffen.  

• Gespräch mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin führen 
(Informationssammlung zum Fall und den Beteiligten; darüber hinaus insbesondere: Unter-
stützung zusichern, über weiteres Vorgehen transparent informieren, eventuelle psychische 
Folgeerscheinungen erfragen; auf zu viele Detailnachfragen verzichten, aber konkrete Mob-
binghandlungen behutsam erfragen, wobei der gemobbte Schüler/die gemobbte Schülerin 
auch entscheiden darf, ob bestimmte Details nicht erzählt werden sollen) 

• Information der Schulleitung und des Kollegiums über Vorfall, vorhandene Informationen 
und geplantes Vorgehen 

• Im Kollegium Wahrnehmungen zu den betreffenden Lernenden und deren Verhalten erfra-
gen 

• Ereignisse und Informationen dokumentieren 
(in traditionellen Mobbing-Fällen: Gesprächsnotizen, in Cybermobbing-Fällen: Sichern von 
Screenshots) 

• Gesammelte Informationen zum Mobbingprozess und zu den Rollen im Mobbingprozess zu-
sammenführen und einordnen  
(Handelt es sich um Mobbing? Passen die Informationen zusammen? Ergibt sich ein konsisten-
tes Bild? Wie schwer ist der Mobbingfall?; evtl. unter Einbezug interner und externer Koope-
rationspartnerInnen) 

• Sorgeberechtigte des gemobbten Schülers/der gemobbten Schülerin informieren 
(Nach der Informationssammlung und Abwägung in angemessener Form; unbedingt notwen-
dig, wenn Anzeichen psychischer Belastung erkennbar sind, wenn das Lernen in der Schule 
beeinträchtigt ist oder wenn externe Kooperationspartner einbezogen werden; über den 
Mobbingfall informieren, wobei nicht notwendigerweise Details genannt werden müssen; 
über das weitere Vorgehen informieren und darin einbeziehen; Informieren und klären, dass 
Verantwortung bei der Schule liegt und dort wahrgenommen wird; bei Detailfragen der Eltern: 
neuen Gesprächstermin vereinbaren) 

• Beratungsfachkraft der Schule (Schulpsychologe/in, Schulsozialarbeiter/in) oder externe Ko-
operationspartner (z. B. Fachkräfte aus Beratungsstellen, Jugendhilfeträger) einbeziehen 
(Verfügbare Expertisen nutzen, vorliegende Informationen und weiteres Vorgehen bespre-
chen, Kooperationspartner für folgende Interventionsschritte finden) 
 
 

  



 4 

 

Zusätzliche Maßnahmen bei schweren, intensiven und komplexen Mobbing-
fällen (z. B. wenn die Informationen im Widerspruch zum wahrgenommenen 
Klassengefüge stehen, wenn der gemobbte Schüler/die gemobbte Schülerin 
weitgehend aus der Klasse isoliert ist oder, wenn es zu strafrechtlich rele-
vanten Handlungen kam): 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

• Statuserfassung der Klasse mit soziometrischen Methoden in der kolle-
gialen Beratung (vor allem bei wiederholt auftretenden Mobbingfällen; 
die soziometrischen Einschätzungen erfolgen durch die Lehrkräfte und 
nicht durch die Schülerinnen und Schüler, um zu hohe Belastungen für 
die Lernenden zu vermeiden) 

• Dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin stabilisierende Maß-
nahmen anbieten (z. B. einige Tage Beurlaubung, individuelle beratende 
und therapeutische Angebote) 

• Den gemobbten Schüler/die gemobbte Schülerin nach weiteren Zeugen 
fragen (vor allem bei möglicherweise strafrechtlich relevanten Hand-
lungen) 

• Elternabend mit allen Eltern der Klasse abhalten oder Elternbrief ver-
schicken (über Vorgehen informieren; keine Namen nennen; nur, wenn 
Vorfall „Schulgespräch“ ist) 

• Zusammenarbeit mit der Schulaufsicht (bei strafrechtlich relevanten 
Handlungen zwingend erforderlich) 

• Bei strafrechtlich relevanten Handlungen zudem: Mobbenden Schü-
ler/mobbende Schülerin über die nun folgenden Konsequenzen infor-
mieren; Sorgeberechtigte des mobbenden Schülers/der mobbenden 
Schülerin informieren und einbeziehen; Anzeigenerstattung durch die 
Schulleitung; Gefährdungsprüfung durch Schulleitung, ggf. mit Unter-
stützung durch die Polizei; Einbezug des zuständigen Sozialdienstes/der 
Jugend(gerichts)hilfe; Suspendierung des Täters/der Täterin durch die 
Schulleitung bis zur Klärung der Vorfälle (bei schweren Straftaten, die 
z. B. Gefährdung des Lebens, der körperlichen Unversehrtheit, der per-
sönlichen Freiheit darstellen) 
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Schritt 2: Arbeit mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin 

Ziel dieser Maßnahmen ist es, den gemobbten Schüler/die gemobbte Schülerin zu stärken und zu 
unterstützen. Um das Gespräch zu erleichtern, kann der jeweilige Schüler/die jeweilige Schülerin 
eine unterstützende Person benennen, also einen Mitschüler/eine Mitschülerin, dem/der er/sie 
vertraut. Dieser Unterstützer kann auf Wunsch des Schülers/der Schülerin zu einem beliebigen Zeit-
punkt zum Gespräch dazu geholt werden, um zur Seite zu stehen.  

Bei einem komplexen Mobbingfall, bei dem der gemobbte Schüler/die gemobbte Schülerin bereits 
weitgehend aus der Klasse isoliert ist, kann es sein, dass der Schüler/die Schülerin selbst keine unter-
stützende Person benennen kann. In einem solchen Fall ist es möglich, eine/n andere/n, meist älte-
re/n Schüler oder Schülerin zu benennen, der/die im Schulsystem angesehen ist (z. B. ein/e Schü-
ler/eine Schülerin mit einer bestimmten Aufgabe, z. B. Schulsprecher/in o. Ä.). Diese Person kann auf 
Wunsch des gemobbten Schülers/der gemobbten Schülerin zum Gespräch dazu geholt werden.  

Vor allem bei weniger komplexen und weniger intensiven Mobbingfällen ist es möglich, das Ge-
spräch mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin unmittelbar im Anschluss an das Ge-
spräch zur Informationssuche (Schritt 1) zu führen.  

Einige der vorgestellten Maßnahmen sind bereits in Schritt 1 genannt. Diese Wiederholungen sind 
bewusst gewählt, da mögliche Belastungen des gemobbten Schülers/der gemobbten Schülerin, auf 
die reagiert werden muss, erst in diesem Schritt deutlich werden könnten.  

• Einzelgespräch mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin 
(auf Wunsch in Anwesenheit eines unterstützenden Schülers/einer unterstützenden Schülerin; 
ressourcenorientiert, Unterstützung bei der Identifikation persönlicher Stärken 

• Erarbeiten möglicher Handlungsstrategien in Mobbingsituationen 
(bei Cybermobbing-Fällen: dazu motivieren, nicht auf die Inhalte zu reagieren) 

• Erfragen von Wünschen des Schülers/der Schülerin an die Klasse und den mobbenden Schü-
ler/die mobbende Schülerin 

• Erfragen, ob bestimmte Details nicht vor der Klasse besprochen werden sollen 

• Bestehende Unterstützersysteme in der Klasse, im Freundeskreis und in der Familie erfragen 
(Auf Wunsch des Schülers/der Schülerin können diese über den weiteren Ablauf informiert 
werden und aktiv als Unterstützende einbezogen werden) 

• Weiteres Vorgehen mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin besprechen  
(Wichtig ist, für Transparenz zu sorgen und dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin 
das Gefühl zu geben, dass mit ihm/ihr entschieden wird und nicht über ihn/sie hinweg) 
 

 
 

Variationen und zusätzliche Maßnahmen bei schweren, intensiven, kom-
plexen oder sich wiederholenden Mobbingfällen: 

 

 

• Emotionale Entlastung durch externe Hilfesysteme (z. B. Beratungs-
stellen) schaffen 

• Wenn die Klassenlehrkraft die Interventionsschritte durchführt: in-
terne und externe Kooperationspartner nutzen und die Verantwor-
tung teilen 
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Schritt 3: Arbeit mit dem mobbenden Schüler/der mobbenden Schülerin 

Ziel dieser Maßnahmen ist es, den mobbenden Schüler/die mobbende Schülerin zur Verantwor-
tungsübernahme gegenüber dem/der gemobbten Lernenden zu motivieren.  

Im Gespräch mit dem mobbenden Schüler/der mobbenden Schülerin wird darauf verzichtet, den 
mobbenden Schüler/die mobbende Schülerin zu beschuldigen. Der Schüler/die Schülerin wird aber 
mit den konkreten Mobbinghandlungen, die in Schritt 1 ermittelt worden sind, konfrontiert. Unter 
Vermeidung eines auf die Vergangenheit ausgerichteten Rechtfertigungsdialogs wird gemeinsam 
besprochen, wie er/sie durch sein/ihr Verhalten dazu beitragen kann, dass die Mobbinghandlungen 
nicht erneut auftreten. Ziel des Gespräches ist nicht die Beweisführung einer Täterschaft, sondern 
die Verabredung von Verhaltensänderungen, die dazu beitragen, dass das Mobbingverhalten nicht 
erneut auftritt. Die Lehrkraft nimmt hierbei eine klare Haltung ein, dass Mobbing nicht toleriert 
wird. Die Art der Konfrontation des mobbenden Schülers stellt dabei eine Adaptationsmöglichkeit je 
nach Art und Schwere des Mobbingfalls dar. Vor allem bei weniger schweren Mobbingfällen wird 
auf eine Beschuldigung verzichtet.  

In Cybermobbing-Fällen ist die Ermittlung der mobbenden Person häufig schwieriger als bei tra-
ditionellen Mobbingfällen. Wurden Inhalte beispielsweise von mehreren Schülern verbreitet, deren 
Identität ermittelt werden kann, ist jeder dieser Schüler als mobbende/r Schülerin/Schüler zu ver-
stehen. Wenn der Cybermobbing-Fall z. B. in einem geschlossenen Klassen-Chat stattgefunden hat, 
ist die Arbeit mit der gesamten Klasse (vgl. Schritt 4) besonders bedeutsam. Wenn in einem solchen 
speziellen Fall tatsächlich die gesamte Klasse an der Verbreitung der medialen Inhalte beteiligt war, 
rückt anstelle der Einzelgespräche mit dem mobbenden Schüler/der mobbenden Schülerin die Ar-
beit mit der gesamten Klasse in den Vordergrund. 

• Einzelgespräch mit dem mobbenden Schüler/der mobbenden Schülerin 
(klare Grenzsetzung, dass diese Vorfälle nicht toleriert werden; Wunsch an Schüler/Schülerin 
richten, dass er/sie sich daran beteiligt, dass sich Vorfälle nicht wiederholen) 

• Gemeinsames Erarbeiten von Dingen, die der Schüler/die Schülerin dazu beitragen kann, 
dass sich Mobbingfälle nicht wiederholen 

• Eigene mögliche Erfahrungen als gemobbter Schüler/gemobbte Schülerin erfragen und diese 
Erfahrungen zur Perspektivübernahme und zur Motivation nutzen, den gemobbten Schü-
ler/die gemobbte Schülerin zu schützen und zu unterstützen  

 

 
Variationen und zusätzliche Maßnahmen bei schweren, intensiven, kom-
plexen oder sich wiederholenden Mobbingfällen: 

 

 

• Den mobbenden Schüler/die mobbende Schülerin stärker konfrontativ 
ansprechen 

• Die Rolle und Handlungen des mobbenden Schülers klar benennen 

• Individuelle Konsequenzen bei Fortsetzung des Verhaltens aufzeigen 

• Verhaltensvereinbarung zwischen Lehrkraft und mobbendem Schü-
ler/mobbender Schülerin treffen (um Verbindlichkeit zu schaffen) 

• Sorgeberechtigte informieren und das weitere Vorgehen mit ihnen be-
sprechen (lange Diskussionen vermeiden; Fokus auf zukünftiges Ver-
halten legen; verdeutlichen, dass Verantwortung bei der Schule liegt 
und dort auch wahrgenommen wird) 
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 Variation bei Fällen, in denen mehrere Schüler/Schülerinnen mobben:  

 

• Einzelgespräche mit jedem einzelnen mobbenden Schüler/jeder ein-
zelnen mobbenden Schülerin führen, beginnend mit dem/der, der/die 
als am kooperativsten eingeschätzt wird 

• Bei Bedarf kann im Einzelgespräch darauf verwiesen werden, welche 
Verantwortung andere (mobbende) Schüler/Schülerinnen bereits 
übernommen haben 

• Nach den Einzelgesprächen gemeinsames Gespräch mit allen mobben-
den Schülern/Schülerinnen führen (Verantwortungsübernahme auch 
als Gruppe einfordern) 
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Schritt 4: Einbezug der Klasse 

Über die direkt Beteiligten hinaus soll die gesamte Klasse in die Intervention einbezogen werden, da 
davon ausgegangen wird, dass sich Mobbingdynamiken im komplexen sozialen Gefüge der gesam-
ten Klasse entwickeln. Ziel ist es, ein gemeinsames Verantwortungsgefühl der Klasse zu schaffen 
und vor allem die Schüler/Schülerinnen zur Verantwortungsübernahme zu motivieren, die bisher 
scheinbar unbeteiligt waren. 

Ziel des Klassengesprächs ist es, Empathie für den gemobbten Schüler/die gemobbte Schülerin zu 
erzeugen. Um das Ziel zu erreichen, ist eine klare Strukturierung durch die durchführende Person 
notwendig. Eine wertschätzende, aber eindeutige und grenzziehende Moderation des Klassen-
gesprächs ist hierfür bedeutsam. 

Um Rollenkonflikte zu vermeiden, ist es hilfreich, wenn das Klassengespräch nicht von der Klassen-
lehrkraft durchgeführt wird. Empfehlenswert ist eine Moderation des Klassengesprächs durch eine 
andere Lehrkraft oder, wenn möglich, durch die Beratungslehrkraft oder externe Personen (vgl.  
KooperationspartnerInnen in Schritt 1).  

• Klasse über den Mobbingfall informieren und klar vermitteln, dass solche Fälle nicht tole-
riert werden 
(erfolgt in enger Abstimmung mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin [siehe 
Schritt 2]; die Lehrkraft vermittelt eindeutige Haltung und zeigt Grenzen auf; benennt Mob-
binghandlungen, ohne aber notwendigerweise die Beteiligten zu nennen; verweist auf Maß-
nahmen, die bereits mit den direkt Betroffenen besprochen und/oder getroffen wurden) 

• Zur Übernahme der Perspektive eines gemobbten Schülers/einer gemobbten Schülerin an-
regen 

• Ideensammlung in der Klasse zu der Frage, was jede/r Einzelne tun kann, damit Mobbing-
handlungen sich nicht wiederholen und um Situation für Mitschüler/Mitschülerinnen zu 
verbessern 

• Bestehende Klassenregeln reflektieren und ggf. überarbeiten oder Klassenregeln gegen 
Mobbing aufstellen 

• Handlungsempfehlungen für Schüler/Schülerinnen im Mobbingfall erarbeiten 

• Schriftliche Vereinbarungen über besprochene Dinge schließen 

• Informieren über Konsequenzen bei Wiederholung der Vorfälle trotz der geschlossenen Ver-
einbarungen 

 

 Variationen und zusätzliche Maßnahmen bei sich wiederholenden Mob-
bingfällen: 

 

 

• Bilden eines Schüler-Unterstützerteams für gemobbte/n Schü-
ler/in/Schülerinnen 

• Erteilen eines besonderen Beobachtungsauftrags an das Unterstützer-
team oder andere Schüler/Schülerinnen 

• Einbezug weiterer Kooperationspartner (z. B. Schulsozialarbeit/schul-
psychologischer Dienst, andere Lehrkräfte im Kollegium) in die Arbeit 
mit der Klasse 
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Schritt 5: Erfolgsüberprüfung und Rehabilitation der Betroffenen 

Ziel dieses Schrittes ist es, den Erfolg der Maßnahmen zu überprüfen und die Rollen im Mobbing-
prozess aufzulösen. In weniger schweren Fällen ist es möglich, dass sich die Rollen bereits durch die 
vorangegangenen Interventionen aufgelöst haben. In diesem Fall sind keine gezielten Maßnahmen 
zur Rehabilitation der betroffenen Schüler/Schülerinnen notwendig und auch nicht anzuraten.  

In jedem Fall muss bei der Erfolgsüberprüfung auch evaluiert werden, ob die Rehabilitation stattge-
funden hat. 

• Evaluierendes Gespräch mit dem gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin 
(ggf. wie in Schritt 2 in Beisein eines unterstützenden Schülers/einer unterstützenden Schü-
lerin; Zufriedenheit mit der aktuellen Situation und Veränderungen erfragen, Zukunft planen) 

• Auf Wunsch des gemobbten Schülers/der gemobbten Schülerin: Gespräche zwischen dem 
gemobbten Schüler/der gemobbten Schülerin und dem mobbenden Schüler/der mobben-
den Schülerin  
(Möglichkeit zur Aussprache der Beteiligten und der emotionalen Aufarbeitung; einfühlsame 
Moderation durch die Lehrkraft ist bedeutsam) 

• Evaluierendes Gespräch mit der Klasse 
(Veränderungen, Wirksamkeit der Klassenregeln erfragen) 

• Erhöhte Beobachtung der Klasse und des Klassengeschehens durch die Klassenlehrkraft und 
das gesamte Kollegium 
(diese Maßnahme erfolgt kontinuierlich während der Interventionsphase sowie noch einige 
Wochen über die Interventionsphase hinaus) 

• Reflexion bestehender Anti-Mobbing-Politik und -Strukturen an der Schule oder Neu-
Etablierung einer Anti-Mobbing-Politik und -Strukturen 
(Aufdecken hinderlicher und förderlicher Strukturen bei der Intervention; Schaffen weiterer 
präventiver Strukturen sowie weiterer Strukturen, die zukünftige Interventionen noch erleich-
tern und beschleunigen können; auch Fehleranalyse und -management; erfolgt gemeinsam 
mit der Schulleitung und dem gesamten Kollegium) 

• Schaffen eines gemeinsamen Mobbingverständnisses und Verantwortungsgefühls im Kolle-
gium 
(z. B. Mobbing bei Teambesprechungen oder pädagogischen Tagen thematisieren) 

• Einrichten einer schulinternen Beratungsstelle  
(bei einer Häufung von Mobbingfällen) 

 

 Zusätzliche Maßnahmen bei intensiven und schweren Mobbingfällen:  

 

• Evaluierendes Gespräch mit der Unterstützergruppe und ggf. dem Be-
obachterteam (vgl. Schritt 4) 

• Ableiten pädagogischer Maßnahmen zur Rehabilitation aus der Status-
erfassung der Klasse (vgl. Schritt 1) 

• Regelmäßige Erfassung des Mobbingaufkommens in der Klasse mit ge-
eigneten schriftlichen Methoden 
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 Zusätzliche Maßnahmen bei unzureichend erfolgten Veränderungen:  

 

• Erhöhung des Konfrontationsgrades gegenüber dem mobbenden 
Schüler/der mobbenden Schülerin (vgl. Schritt 3) 

• Bei chronischem Mobbing: erneuter Beginn bei Schritt 1, Sammlung 
weiterer Informationen, Durchlaufen der Intervention mit zusätzlichen 
Maßnahmen und erweiterten Kooperationen 
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